
Ralf Plate, Frühgermanistische Wörterbuchtheorie 
Bullay, 14.4.2013 [Leipzig, 15.2.2013] 

 

Praxis: Glossare und Wörterbücher 

 
1816 Benecke, Wörterbuch zur Ausgabe von Boners 'Edelstein'; 1819 Benecke, Wörterbuch 
zur 'Wigalois'-Ausgabe; 1820 Lachmann, Glossarium zur Auswahl aus den Hochdeutschen 
Dichtern des 13. Jahrhunderts; 1827-37 Schmeller, Bayerisches Wörterbuch; 1830 Hoffmann 
/ Wackernagel, Glossar für das 12.-14. Jahrhundert (Fundgruben zur Geschichte deutscher 
Sprache und Literatur 1); 1833 Benecke, Iwein-Wörterbuch; 1834-42 Graff, Althochdeutscher 
Sprachschatz; 1838 Ziemann, Mittelhochdeutsches Wörterbuch zum Handgebrauch; 1840 
Wackernagel, Glossar zum Altdeutschen Lesebuch (später "Wörterbuch", auch selbständig); 
1847-66 Müller / Zarncke, Mittelhochdeutsches Wörterbuch; 1852ff.  J. u. W. Grimm, Deut-
sches Wörterbuch. 

 

Benecke, Boner: Das angehängte Wörterbuch solle "dem Anfänger Gelegenheit […] geben, 
die Bedeutung eines Wortes, wenigstens in so weit sie in diesen Fabeln vorkommt, im Ganzen 
zu übersehen, und mehrere Stellen miteinander zu vergleichen." (S. XVIII)  

Benecke, Wigalois: "Da aber die Bedeutung eines Wortes einzig und allein aus dem Sprach-
gebrauche abgeleitet werden kann, und dieser sich aus einem einzigen Buche nicht immer in 
voller Klarheit erkennen lässt; so habe ich es öfters nöthig gefunden, meine Erklärungen 
durch Beispiele aus anderen Dichtern zu unterstützen und vollständig zu machen." (S. L f.) 

Lachmann, Auswahl: "Das angehängte Glossarium leistet nicht mehr als sein Name ver-
spricht: dem in der Grammatik sorgfältig unterrichteten erklärt es die schwierigsten oder teu-
schenderen Glossen. […] Entsprechende Ausdrücke zur bequemen Übersetzung einzelner 
Stellen sind eher vermieden als gesucht: es galt mir die bestimmte Bezeichnung des Begriffs. 
Denn jenes fügsame Anschmiegen, das dem sprachgewandten Übersetzer freilich geziemt, 
führt in Lehrbüchern nur zu nachlässiger Leichtfertigkeit und schiefem Auffassen: hier ist der 
Lernende gezwungen, von Anfang sich selbst ein an Wörtern reicheres, mit viel ausgeschrie-
benen Stellen versehenes Glossarium anzulegen, damit er an Beispielen sich die Begriffe zu 
Bildern belebe und die Beschränkung des Gebrauchs allmählig herausfühle." (S. XXI f.) 

Benecke, Iwein-Wörterbuch: Das Wörterbuch musste "vollständig sein, vollständig im 
strengsten sinne des wortes. Auslassen und abkürzen konnte nur auf willkür beruhen; die auf-
zählung a l l e r  fälle ist es aus der sich gesetze so wohl als ausnahmen ergeben. […] Theorien 
gehören nicht in ein wörterbuch; liegt erst der sprachgebrauch vollständig vor, so finden sich 
diese von selbst, naturgemäss, geistreich, spitzfindig, schwindelnd, je nachdem der kopf ist 
der sie gebiert." (S. IIIf.) – "Die bedeutungen der wörter sind so kurz als möglich angegeben, 
aber die angabe ist, wenn gleich nur der Iwein berücksichtigt werden konnte, keineswegs aus 
ihm allein abgeleitet; noch weniger ist der ausdruck angegeben, der da oder dort am besten 
passen möchte, wenn es darauf ankäme die alte sprache in die heutige zu übersetzen. […] Je 
größer die Zahl der Stellen war, desto zweckmässiger schien es, lieber die entwickelung des 
einzelnen nur durch genaue sonderung anzudeuten, als der thätigkeit eigener untersuchung 
vorzugreifen." (S. V) – "Für eine solche durchmusterung , die sich auch dann noch als nütz-
lich beweisen wird, wenn wir, so gott will, unsere Gesner und Forcellini haben werden, eignet 
sich unter allen mittelhochdeutschen gedichten vorzugsweise der Iwein." (ebd.) 
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Müller,  Mittelhochdeutsches Wörterbuch, S. XI, über den an den Formteil anschließenden 
Bedeutungs- und Belegteil der Artikel: "Hierauf wird vermittelst der belegstellen und citate 
der sprachgebrauch des  wortes so erörtert, dass die verschiedenen bedeutungen und construc-
tionen wieder nach rubriken geschieden sind. […] Ist die anzahl der angeführten stellen  [in-
nerhalb der "Rubriken"] gross, so sind die nach bedeutung und construction näher zusammen 
gehörenden, um die häufung der rubriken zu vermeiden und doch die übersicht zu erleichtern, 
von den weiter abliegenden durch gedankenstriche gesondert."   

 

Theorie: Schleiermacher 

Lachmann an Grimm, 18.3.1838 (ed. Leitzmann, S. 682f.): 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Aus der Hermeneutik-Vorlesung (Vorlesungskonzept 1819 [sog. 'Kompendienhafte Darstel-
lung'], Nachschriften der 20er Jahre, aus dem Nachlass hg. von Friedrich Lücke, Berlin 1838; 
wieder in: Manfred Frank (Hg.), F.D.E. Schleiermacher, Hermeneutik und Kritik. Mit einem 
Anhang sprachphilosophischer Texte Schleiermachers (stw 211), Frankfurt a.M. 1977 u.ö.; 
Seitenangaben beziehen sich auf Lückes Ausgabe, bei Frank in eckigen Klammern):  

 

Zum "Sprachwert" des Worts: 

Wenn bei vorhandener Einheit [der Bedeutungen eines Wortes] eine Mannigfaltigkeit der 
Gebrauchsweise möglich sein soll, so muss schon in der Einheit eine Mannigfaltigkeit sein, 
mehrere Hauptpunkte auf eine in gewissen Grenzen verschiebbare Weise verbunden. Dies 
muß der Sprachsinn aufsuchen, wo wir unsicher werden, bedienen wir uns des Wörterbuches 
als Hilfsmittel, um uns am gemeinsamen Schatz der Sprachkenntnis zu orientieren.  Die ver-
schiedenen dort vorkommenden Fälle sollten nur ein Auszug sein, man muss sich die Punkte 
durch Übergänge verbinden, um gleichsam die ganze Kurve vor sich zu haben und den ge-
suchten Ort bestimmen zu können. (48) 
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Die Einheit [sc. der Bedeutungen eines Wortes] ist aber nicht als absolut zu betrachten, son-
dern als Zusammenfassung verschiedener Elemente,  und der Gebrauch richtet sich je nach 
dem verschiedenen Hereintreten derselben. (50, Nachschrift)   

Die Aufgabe des Lexikographen ist die Einheit der Bedeutungen eines Wortes in seinem 
mannigfaltigen Vorkommen aufzufinden und gruppenweise Ähnliches und Unähnliches zu-
sammenzustellen. (49, Nachschrift) 

Die Wörterbücher […]  sehen die verschiedenen Gebrauchsweisen als Aggregat eines man-
nigfaltigen lose Verbundenen an. (46) 

Nun hat freilich die lexikalische Zusammenstellung der verschiedenen Gebrauchsweisen ihre 
Bequemlichkeit. Aber zum Verständnis der Schrift gelangt man nicht, ohne zur Einheit ge-
langt zu sein, denn diese hat immer den Schriftsteller beherrscht,  wenn er sich auch keine 
Rechenschaft davon zu geben vermochte. Ist aber die Einheit eine zusammengesetzte, so fin-
det man sie auch nur, wenn man alle Gebrauchsweisen zusammenfaßt. (50, Nachschrift) 

 

Zum "Lokalwert" des Worts: 

Der Sinn eines jeden Wortes an einer gegebenen Stelle muß bestimmt werden nach seinem 
Zusammensein mit denen, die es umgeben. (69) 

[…] im einzelnen Vorkommen ist das Wort nicht isoliert; es geht in seiner Bestimmtheit nicht 
aus sich selbst hervor, sondern aus seinen Umgebungen, und wir dürfen nur die ursprüngliche 
Einheit des Wortes mit diesen zusammenbringen, um jedesmal das Rechte zu finden. (48)  

[…] wenn die unmittelbare Verbindung von Subjekt, Prädikat und Beiwörtern zum Verstehen 
nicht genügt, muss man zu ähnlichen Stellen Zuflucht nehmen […] (69) 

Eigentlich muss alles in den Lexicis unter bestimmten Bedeutungen als Auktorität Angeführte 
eine Sammlung von Parallelstellen sein.  (84) 

Da der Sinn nicht in den einzelnen Elementen, sondern nur in ihrem Zusammensein ist, so 
sind die nächsten Parallelen die, welche dasselbe Zusammensein darbieten. (85) 

 

Erinnerung: 

alle Bestimmungen über die Sprache in Wörterbüchern […] gehn doch von besonderer und 
oftmals unsicherer Auslegung aus (34) 
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  Wilhelm Müller, Mittelhochdeutsches Wörterbuch (BMZ), Bd. 3 (1861), Sp. 204b ff. 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

  

Benecke, Iwein-Wörterbuch (1833), S. 97 

Wackernagel, Glossar zum Altdeutschen 
Lesebuch (1840), Sp. CXXII [Lesebuch: 
Ahd. bis Sp. 160] 

Graff, Althochdeutscher Sprachschatz 3 (1837), Sp. 395-398 



 

  

 

J. Grimm, Deutsches Wörterbuch,  Bd. 3 (Lfg. 8, 1859), 
Sp. 421f. 


